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IVeltwochenschau
Sie boshaften Bafler.

Sie Bafler gaben es fcgtau angefangen, unt bem Büntes»
rat ©elegengeit su geben, bie ©enfer», Beuenburger», Sßaabt»
(änber=, greiburger» unb Scbmpse^Kommuniftenoerbote su oer»
urteilen. Sie lancierten 3m ei 3nitiati0 en, bie bas
B e r b 01 ber n.ationalfosialiftifcgen unb fafci
ft if eben Org an if at ionen im ©ebiete bes faij
tons 23 a f e I ft ab to erlangen unb ben Breffeerseugniffen
oon biefer Seite ber auf ben ßeib rüden motten. 2lucg in Bafel»
lanb laufen ähnliche Begebren. 3m ftäbtifeben ffalbfanton finb
bie Unterfcgriften maffenbaft gefallen meit ins Bürgertum
hinein reicht bas Bligbebagen über bas ïreiben ber fremben
„3beatiften" -Bürgerliche maren oon 2Infang an mit in bem
Sing; bie eigentlichen 3ntereffenten brauchten fich gar nicht fo
febr in ben Borbergrunb su ftellen; irgenbmie fühlt bas ganse
23oIE, bag man mit bem ©emäbrenlaffen ber Semofratiefeinbe
unferer 2trt feinen Sienft leifte. Sie Serbote gegen fegmeiserifege
Seitungen im Beicge unb bie ungehemmt meiter oertriebenen
Basiseitungen bei uns fpreegen jeben Sag mit aller münfegbaren
Seutlicgfeit oon ben ungleichen 2ßäffen im Kampfe ber 3been.

Bun, bie 3uitiatioen finb suftanbe gefommen. Sie Bafler
Begierung bat bie Pflicht, fie bem ©rogen State oorsulegen. Ser
Bat bat fie su bebanbeln unb an bie Bolfsabftimmung su brin»
gen, unb bas 23afler Bolf bat bas Stecht, barüber absuftimmen,
fetbft menn ber ©roge Stat Stein basu fagen unb Bermerfung
empfehlen fottte. Siefer SB eg ift ber 2Beg bes ©efefees. Sen
gleichen Sßeg finb bie Borlagen in ben metfehen Kantonen unb
in Schorns gegangen, auf bem gleichen ttöege finb bie Berbote
legal gemorben fottte man meinen.

2lber ber Bunbesrat hat in einem Briefe an
b i e „ l i e b e n, g e t r e u e n © i b g e n 0 f f e n " 0 0 n B a f e 1=

ft a b t bargetan, bag bie melfcgén Kantone unb Schorns auf bem
^olsmege feien, ©r fagte bas srnar nicht fo, aber man merft
fofort, bag ber Sinn feines Briefes fein anberer fein fann. Sie
3nitiatioe gegen bie fafeiftifegen Organisationen, bie „oon 2Ius»
länbern gebilbet merben", fomie gegen oermanbte Organifa»
tionen, bie als ftaatsgefährtieg erflärt unb oerboten merben
fotten, greifen auf ein ber Bunbesgemaltoorbegal»
tenes ©ebiet über.

Siefer ©inmanb ift ber Sern bes bunbesrätlicgen Briefes.
SDtan mirb sugeben, bag bie Kommuniftenoerbote nicht „aus»
länbifche Drganifationen" trafen, bag alfo ein beftimmter Unter»
fegieb smifegen bem, mas bie 2Belfcgen unb Schmpser taten, unb
mas bie Bafler tun motten, begebt. (2Senigftens für b i e f e n
Satt finb bie Kommuniften nicht „oon 2tuslänbern organifiert"
morben.) 2lber bie 3nitiatioen legen ben 2lfsent nicht auf „3n=
unb 2tuslänber"; fie befämpfen Bereinigungen fafciftifcfier Stich»

tung überhaupt. Unb ba bei ben Kommuniften smifchen grem»
ben unb ©inbeimifchen auch fein SDtarfenunterfchieb gemacht
mirb fliegen eben mit ben Baflern auch bie 2Belfeben unb
Scbmpser berein! ©s gebt nichts über Bafler Bosgaftigfeit!

Baitfe ober Büd3ug?
Sie oon ßonbon aus burch ben miéber nach Berlin abge»

reiften britifcgen.Bbtfcgafter # e n b e r f 0 n ergan»
gen.en Borftellungen, bie Bläne Stoofeoelts,
für ben gatt eines Kriegsausbruches in ©uropa fofort bas „Beu=
tralitätsgefeg" absuänbern, bas beigt an bie Seite ber ttßeft»
mächte su treten, bie merfmürbigen Bemegungeit in B 0 »

ten, mo man ben „gungbeutfegen" su oerfteben gibt, „Bolen
fei nicht bie Sfcgechei", bie Haltung ber Kleinen ©ntente, bie

Sage in 3apan, bas trog neuer gortfegritte oor
5 a n f a u immer tiefer in bie mirtfebafttieben Böte oerfinft, unb
neuerbings bie Einberufung fransöfifeger Stefer»
0 ift en haben auf beutfeher Seite einen gemiffen ©inbruef ge»

macht, unb man fragt fich, ob Berlin einen roirfliegen Stücfsug
antreten ober nur eine Baufe einfchalten merbe, um Seit su
geminnen. Seit, bie noch nicht oottembeten neuen Befeftigungen

im BBeften oöttig aussubauen, Seit, um ben fpanifegen Berbün»
beten meiter marfegieren su laffen.

Sie eigentliche Stntmort auf bie gragen gans ©uropas mirb
Eitler auf bem Bürn b erger Barteitag geben,
ber am legten SBontag mit grogem 2lufmanb eröffnet mürbe.
Sie ^auptrebe 00m Sienstag ift feit langem su erraten gerne»
fen. 2tber bie gorm mürbe bocg bureg bie neuften britifegen
©inmirfungen gemitbert. 3br Borfpiel bilbeten gemiffe neu»
artige 2t e u g e r u n g e n ber fubetenbeutfegen
Breffe, bie ihre 3nfpiration oon Berlin bolt. „ÜBan fönne
mobl Btacgtfragen mit Kanonen unb gliegerbomben entfrfjei»
ben, aber nicht Becgtsfragen." Unb auf bie Becgtsfrage îomme
es an, fegrieb bas bögmifcg=beutfcge ^auptblatt. „Becgtsfragen
mürben bureg ben 2lppett an bas Becgtsbemugtfein ins Beine
gebracht." Blan motte bie Sfcgecgen „nicht imperialiftifcgen Sie»
len unterm erfen".

Sie Subetenbeutfcgen finb alfo sum Sprachrohr ber „oölfi»
fegen ßöfung", bie ber imperialiftifcgen niegt entfpriegt, auser»
loren morben. Eitler neigt befanntlicg su biefer „oölfifcgen" ®r=
lebigung bes Streitganbels, mägrenb ber ©eneralftab nach alter
2Beife, menn fegon Krieg fein foil, Böhmen unb Btägren ein»
faden unb bie ©rensen abrunben mill; bie „©ntlaoe" smifegen
Scglefien unb Defterreicg foil oerfegminben, unb irgenbmie mirb
man bie Slaoen fegon ins Beicg einsugliebern miffen. Sie Be=

tonung bes „nicgt=imperialiftifcgen" Beftrebens burd) Ritter gegt
natürlich an bie 2tbreffe ber ©nglänber. Blan hofft immer noch,
bamit ©irtbrud su machen, bag man „ ni eg t f r e m b e n, n u r
beutfcgen Bob en" oerlange.

2lber hitler barf, um ©uropa niegt su erfegreden, gar nicht
einmal biefe „ifeimfegr ber Subetenbeutfcgen ins beutfege Ba»
terlanb" oerlangen, ©r bleibt bei ber SBasfe ber beutfdien
„Selbftoermaltung", bie alles mögliche in fieg fcgliegt: ©igenes
Btilitär, feine tfdjecgifchen ©arnifonen an ber ©rense unb im
beutfcgen ©ebiet, 2lbsug aller niegtbeutfegen Beamten, einge»
fcgloffen bie Bolisei. Sie giftion, als ob bie „beutfcgen Kantone"
bei ber Bepublif oerbleiben fottten, mirb aufreegt erhalten, babei
aber mirb Brag ein Suftanb sugemutet, ber bie legte Barriere
befeitigen unb jeberseit ben frieblitgen ©inmarfeg ber Beicgs»
roegr erlauben mürbe.

Unb felbft für ben gall, bag man Brag feine Seutfcgen
liege: Sie meitern gorberungen Hitlers fagert beutlicg, mas ge»

meint ift, unb man fiegt, auf roelcg buregtriebene 2Beife bie
beutfcgen Blilitärs unb 3mperialiften oia oölfifcge ßöfung b 0 cg

SU Herren ber ïfcgecgei merben motten: Brag mug feine Bünb»
niffe mit granfreieg unb Buglanb aufgeben, ttßenn es „beutfdje
Kantone" in feiner Bepublif einfcgliegt, barf es fünftig feiner
gegen Seutfcglanb gerichteten Koalition angehören, „©mige
Beutralität" ift ber einsige Suftanb, ben bas Beicg bulben fann.
hinter biefer „Beutralität" fteden inbeffen fegon meitere gorbe»
rungen. Bietteicgt nach ©ntmaffnung, oietteiegt nach einer Sott»
union mit bem Beicge? 2Ber roeig!

2Bie merben bie ttßeftmäcgte bas Brogramm Hitlers parie»
ren? ©'s gäbe eine ßöfung: Sen gemeinfamen Bertrag ber brei
SBäcgte sur ©arantierung ber tfcgecgoflomafifcgen Unteilbarfeit
unb Unabbängigfeit. 2Ber fie angreift, bat ben Singriff ber an»
bern su gemärtigen! Stuf biefe SBeife bliebe granfreieg ber
©arant Brags, unb bie Balfanftaaten fönnten mieber Bertrauen
su feiner Bolitif faffen.

Siefen egemaligen greunben granfreiegs su seigen, bag

man nur nocg mit Seutfcglanb marfegieren fönne, bleibt bas
Siel Berlins, ©s lägt Ungarn mit Berg a nb lung en
n a cg B e l g r a b unb B u fa r e ft g i n ü b e r g r e i f e n. Sie
©efagr, bag man aucg Brag negmen merbe, mirb als „nicht
eïiftent" bargeftettt. Ungarn, an einer fünftigen ifegeegifegen
Beute intereffiert, fommt oorberganb niegt auf ben ©infatt, fich

oon ben füblicgen unb Öfttiegen Bacgbarn allerlei abganbeln su
laffen unb sum Sanf bafür unb aus SIngft oor ber mächtigen
beutfcgen Bacgbarfcgaft su ignen übersutaufen. Sie Sugeftänb»
niffe ber Bacgbarn mügten fegon grog fein. Sie Erlaubnis
ber unbefegränften 21 u f r ü ft u n g, bie bie Kleine ©n»
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Die boshaften Basler.

Die Basler haben es schlau angefangen, um dem Bundes-
rat Gelegenheit zu geben, die Genfer-, Neuenburger-, Waadt-
länder-, Freiburger- und Schwyzer-Kommunistenverbote zu ver-
urteilen. Sie lancierten zwei Initiativen, die das
Verbot der nationalsozialistischen und fasci-
stischen Organisationen im Gebiete des Kay-
tons Basel st a dtv erlangen und den Presseerzeugnissen
von dieser Seite her auf den Leib rücken wollen. Auch in Basel-
land laufen ähnliche Begehren. Im städtischen Halbkanton sind
die Unterschriften massenhaft gefallen weit ins Bürgertum
hinein reicht das Mißbehagen über das Treiben der fremden
„Idealisten" Bürgerliche waren von Anfang an mit in dem
Ding; die eigentlichen Interessenten brauchten sich gar nicht so

sehr in den Vordergrund zu stellen: irgendwie fühlt das ganze
Volk, daß man mit dem Gewährenlassen der Demokratiefeinde
unserer Art keinen Dienst leiste. Die Verbote gegen schweizerische
Zeitungen im Reiche und die ungehemmt weiter vertriebenen
Nazizeitungen bei uns sprechen jeden Tag mit aller wünschbaren
Deutlichkeit von den ungleichen Waffen im Kampfe der Ideen.

Nun, die Initiativen sind zustande gekommen. Die Basler
Regierung hat die Pflicht, sie dem Großen Rate vorzulegen. Der
Rat hat sie zu behandeln und an die Volksabstimmung zu brin-
gen, und das Basler Volk hat das Recht, darüber abzustimmen,
selbst wenn der Große Rat Nein dazu sagen und Verwerfung
empfehlen sollte. Dieser Weg ist der Weg des Gesetzes. Den
gleichen Weg sind die Vorlagen in den welschen Kantonen und
in Schwyz gegangen, aus dem gleichen Wege sind die Verbote
legal geworden sollte man meinen.

Aber der Bundesrat hat in einem Briefe an
d i e „ l i e b e n, g e t r e u e n E i d g e n o s s e n " v o n B a s e l-
st a dt dargetan, daß die welschen Kantone und Schwyz auf dem
Holzwege seien. Er sagte das zwar nicht so, aber man merkt
sofort, daß der Sinn seines Briefes kein anderer sein kann. Die
Initiative gegen die fascistischen Organisationen, die „von Aus-
ländern gebildet werden", sowie gegen verwandte Organisa-
tionen, die als staatsgefährlich erklärt und verboten werden
sollen, greifen auf ein der Bundesgewaltvorbehal-
tenes Gebiet über.

Dieser Einwand ist der Kern des bundesrätlichen Briefes.
Man wird zugeben, daß die Kommunistenverbote nicht „aus-
ländische Organisationen" trafen, daß also ein bestimmter Unter-
schied zwischen dem, was die Welschen und Schwyzer taten, und
was die Basler tun wollen, besteht. (Wenigstens für diesen
Fall sind die Kommunisten nicht „von Ausländern organisiert"
worden.) Aber die Initiativen legen den Akzent nicht auf „In-
und Ausländer": sie bekämpfen Vereinigungen fascistischer Rich-
tung überhaupt. Und da bei den Kommunisten zwischen Frem-
den und Einheimischen auch kein Markenunterschied gemacht
wird fliegen eben mit den Baslern auch die Welschen und
Schwyzer herein! Es geht nichts über Basler Boshaftigkeit!

Pause oder Rückzug?
Die von London aus durch den wieder nach Berlin abge-

reisten britische »Botschaft er Henderson ergan-
genen Vorstellungen, die Pläne Roosevelts,
für den Fall eines Kriegsausbruches in Europa sofort das „Neu-
tralitätsgesetz" abzuändern, das heißt an die Seite der West-
mächte zu treten, die merkwürdigen Bewegungen in Po-
len, wo man den „Iungdeutschen" zu verstehen gibt, „Polen
sei nicht die Tscheche!", die Haltung der Kleinen Entente, die

Lage in Japan, das trotz neuer Fortschritte vor
H a n k au immer tiefer in die wirtschaftlichen Nöte versinkt, und
neuerdings die Einberufung französischer Refer-
vist en haben auf deutscher Seite einen gewissen Eindruck ge-
macht, und man fragt sich, ob Berlin einen wirklichen Rückzug
antreten oder nur eine Pause einschalten werde, um Zeit zu
gewinnen. Zeit, die noch nicht vollendeten neuen Befestigungen

im Westen völlig auszubauen, Zeit, um den spanischen Verbün-
deten weiter marschieren zu lassen.

Die eigentliche Antwort auf die Fragen ganz Europas wird
Hitler auf dem Nürnberger Parteitag geben,
der am letzten Montag mit großem Aufwand eröffnet wurde.
Die Hauptrede vom Dienstag ist seit langem zu erraten gewe-
sen. Aber die Form wurde doch durch die neusten britischen
Einwirkungen gemildert. Ihr Vorspiel bildeten gewisse neu-
artige Aeußerungen der s u d e t e n d e u t s ch en
Presse, die ihre Inspiration von Berlin holt. „Man könne
wohl Machtfragen mit Kanonen und Fliegerbomben entschei-
den, aber nicht Rechtsfragen." Und auf die Rechtsfrage komme
es an, schrieb das böhmisch-deutsche Hauptblatt. „Rechtsfragen
würden durch den Appell an das Rechtsbewußtsein ins Reine
gebracht." Man wolle die Tschechen „nicht imperialistischen Zie-
len unterwerfen".

Die Sudetendeutschen sind also zum Sprachrohr der „völki-
scheu Lösung", die der imperialistischen nicht entspricht, auser-
koren worden. Hitler neigt bekanntlich zu dieser „völkischen" Er-
ledigung des Streithandels, während der Generalstab nach alter
Weise, wenn schon Krieg sein soll, Böhmen und Mähren ein-
sacken und die Grenzen abrunden will: die „Enklave" zwischen
Schlesien und Oesterreich soll verschwinden, und irgendwie wird
man die Slaven schon ins Reich einzugliedern wissen. Die Be-
tonung des „nicht-imperialistischen" Bestrebens durch Hitler geht
natürlich an die Adresse der Engländer. Man hofft immer noch,
damit Eindruck zu machen, daß man „nicht fremden,nur
deutschen Boden" verlange.

Aber Hitler darf, um Europa nicht zu erschrecken, gar nicht
einmal diese „Heimkehr der Sudetendeutschen ins deutsche Va-
terland" verlangen. Er bleibt bei der Maske der deutschen
„Selbstverwaltung", die alles mögliche in sich schließt: Eigenes
Militär, keine tschechischen Garnisonen an der Grenze und im
deutschen Gebiet, Abzug aller nichtdeutschen Beamten, einge-
schloffen die Polizei. Die Fiktion, als ob die „deutschen Kantone"
bei der Republik verbleiben sollten, wird aufrecht erhalten, dabei
aber wird Prag ein Zustand zugemutet, der die letzte Barriere
beseitigen und jederzeit den friedlichen Einmarsch der Reichs-
wehr erlauben würde.

Und selbst für den Fall, daß man Prag seine Deutschen
ließe: Die weitern Forderungen Hitlers sagen deutlich, was ge-
meint ist, und man sieht, auf welch durchtriebene Weise die
deutschen Militärs und Imperialisten via völkische Läsung doch
zu Herren der Tscheche! werden wollen: Prag muß seine Bünd-
niffe mit Frankreich und Rußland aufgeben. Wenn es „deutsche
Kantone" in seiner Republik einschließt, darf es künstig keiner
gegen Deutschland gerichteten Koalition angehören. „Ewige
Neutralität" ist der einzige Zustand, den das Reich dulden kann.
Hinter dieser „Neutralität" stecken indessen schon weitere Förde-
rungeN. Vielleicht nach Entwaffnung, vielleicht nach einer Zoll-
union mit dem Reiche? Wer weiß!

Wie werden die Westmächte das Programm Hitlers parie-
ren? Es gäbe eine Lösung: Den gemeinsamen Vertrag der drei
Mächte zur Garantierung der tschechoslowakischen Unteilbarkeit
und Unabhängigkeit. Wer sie angreift, hat den Angriff der an-
dern zu gewärtigen! Auf diese Weise bliebe Frankreich der
Garant Prags, und die Balkanstaaten könnten wieder Vertrauen
zu seiner Politik fassen.

Diesen ehemaligen Freunden Frankreichs zu zeigen, daß

man nur noch mit Deutschland marschieren könne, bleibt das

Ziel Berlins. Es läßt Ungarn mit Verhandlungen
nach Belgrad und B u ta r e st h i N ü b e r g r e i f en. Die
Gefahr, daß man auch Prag nehmen werde, wird als „nicht
existent" dargestellt. Ungarn, an einer künftigen tschechischen

Beute interessiert, kommt vorderhand nicht auf den Einfall, sich

von den südlichen und östlichen Nachbarn allerlei abhandeln zu
lassen und zum Dank dafür und aus Angst vor der mächtigen
deutschen Nachbarschaft zu ihnen überzulaufen. Die Zugeständ-
niffe der Nachbarn müßten schon groß sein. Die Erlaubnis
der unbeschränkten Aufrüstung, die die Kleine En-
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tente Ungarn auf ber Konferena au 231 e b gemacht, foftet
nichts, benn Ungarn bot fief) bas Stecht ber Vollbemaffnung
längft genommen. 3ebocb etmas auaugefteben, bas für 3ugo=
flaoien unb [Rumänien Opfer bebeuten mürbe, baau merben "id)
bie amet nicbt entfcßließen, unb fo ftimmt mobt bie beutfcbe
[Rechnung, einen micbtigen 23erbünbeten in 23ubapeft au haben,
bis auf meiteres! Ob aber Ungarn auch einen richtigen iberrat
ber SBerbünbeten 23rags erbanbeln fönne hier beginnen bie
[Rechner au irren.

®s fiebt fo aus, als fpüre man in 23erlin, baß feine meitern
auslänbifchen Sympathien für bas tfcbecbifcbe ©efdmft au ge=
minnen feien, menigftens nicht in nüfeücber grift. Unb oieüeicbt
trägt biefe einficbt am meiften baau bei, Ritter au feiner ureige»
nen ÜRetbobe „legaler Söerbanblungen" aurücfaufübren unb bas
©eräufcb ber SRanöoer unb ben Ton feiner Stehen au bämpfen.
Saß er babei, mie immer, aufmerffam nach ©elegenbeiten fpäbt,
oerftebt fid). Sie micbtigfte tarn bisher immer mieber: Sas
5Rad)laffen ber gegnerifdjen ©nergie. —an—

Crereclitigkeit
3m Slmtbaus fifet 3uftitia jeßt
3n ihrem breiten Seffel.
Sie Scbulb, bie manchen bort oerbeßt,
[Brennt ihn, fcharf mie bie Steffel.
Sie Sache „Spart" ift aftuetl,
SSRand) einer muß erröten,
253eil er firt) fcheut oor bem, mas bell,
Unb oor ©emiffensnöten.

„SOtan" Eneift unb nimmt's gar nicht
SRit ber fo nöt'gen 258abrbeit. [genau
„SRan" brüdt fid) überlegt unb fdjlau
Um ben [Begriff ber Klarheit.
Stun, ber 3uftia finb altbefannt
Sie Kniffe unb bie SDtäßcben,

i:r;)ru Unb alle, bie ficb fo oerrannt,
Stellt fie ans rechte tßläfecfjen.

3uftitia bot's gar nicht leicht,
Soch ftreng hält fie bie SBage,
Stets bat ihr Urteil noch erreicht
Sie Scbulb in jeher grage.
Unb jeben trifft bie Stemefis,
S er fid) im trüb en Sunfeln
Vergebt, unb beffen Scbulb gemiß
©rbellt aus all' bem SRunfeln.

253ie bei ber „Sparl" geht's in ber S53ett

Sagtäglich baufenroeife.
3uftitia ift, meil's brennt unb gellt,
SBeftänbig auf ber Steife.
Unb mas gefcfjiebt unb mas gefcbab,
gür fie ift's beißer SSoben.
3br Spruch: „giat guftitia!"
Öat oiel noch ausauroben.

Vebo.

Kleine Umschau
SRetamorpbofen einer Stabt.

VerninVlumen. ©s gibt einen „gaffabenfcbmucf" —
man begegnet ihm übrigens auch in unfern ßauben bin unb
mieber — ber gefchmacflos roirft. 253ir fönnen aber Samen be=
obachten, bie ein menig „Stouge" auflegen, ohne baß es unan=
genehm auffällt. Siefen Vertreterinnen bes aarten ©efcblechts
tun bie Slfaente ber SRobe in feiner S53eife irgenbrnelcßen 2lb=
bruch. SRit fold) einer Same ließe fid) „23ern in Vlumen" mobl
am ebeften Dergleichen. Sas buftige Vtütenfleib, mit bem unfere
Stabt ficb fcbmücft, mirft meber überlaben, noch affeftiert. Sie
ebrmürigen Käufer büßen nichts ein an Siftinguiertbeit, unb
bie SSlumen milbern ben ftrengen Slusbrucf ihrer grauen gron=
ten. 23ern ift eine Stabt, bie ©barafter bat. 2Benn fie fid)
fcbmücft, tut fie es mit bem Taftgefübl, bas ihr eigen ift. SRit
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melcher Same mürben mir mobl ein Stern Vorf Dergleichen, bas
ficb im leucbtenben ©emanb ber Vlumen präfentieren mollte?
©ines fdjitft [ich eben nicht für alle — —

Vern im Reichen her SRo torrenn en. Ser Teu*
fei ift los! 3m mabrften Sinne bes SÜSortes! 253irflid) ieuflifche
SRafchine, fo ein Stennmagen! Stichts mie Stahl, ©uütmi unb
SSenain. Vrüllt, baß bie Trommelfelle mie 203efpenflüget oibrie*
ren. Stinft mie eine brennenbe ßumpenfabrif. gaucbt, fnallt
unb raft mie eine oêrrûcft gemorbene Synamitpatrone! 2ln ber
SBunbesgaffe brennt ein Vferb burcb. 2luf bem SSärenplaß fdjreit
ein Ktnb Seter unb SRorbio. Veim geitgloden fällt eine grau in
Ohnmacht. 23ollblutpferbe, ängfttiche Kinber unb neroöfe grauen
haben eben au #aufe au bleiben, menn SRercebes unb SRaferati
bie bröbnenbe Komprefforen=Sinfonie birigieren!

Sirenen über SSern. 2ln gemiffen Tagen fingen
2llarminftrumente ununterbrochen ihr häßliches Sieb. Synamifd)
ausgefeilt. 3n regelmäßigen 3nteroallen am unb abfchmellenb,
fchmingen fid) bie ßärmmellen über bie Säcßer ber Stabt, ftür*
aen fid) in bie Straßenfchluchten, echoen in Torbogen, überfdjla*
gen fid) in ben fffiinfeln her #öfe unb Vläße, burchftuten alle
[Räume — unb bauchen enblich ihr ßeben in einem jämmerlichen
Seufaen aus. Sas finb bie Sirenen oon beute! 2lts Obyffeus bie
SReere auf abenteuerlichen gabrten burcbmanberte unb ber

Scylla unb ©barybbis ein Schnippchen fchlug unb ©irce an ber
Stafe herumführte, gab es auch Sirenen, ßotfenbe, fingenbe
Schönheiten. 58öfe grauen, oor beren gefährlichen ©efanges*
3auber fid) Obyffeus nur baburch au fcßüßen mußte, baß er
2!Bachsfügelchen in bie Obren ftopfte. 2lud) beute bebeutet Sire*
nengefang nichts ©utes. ©r marnt oor bem 2lnflug oon 23om=

benflugaeugen — unb eine ganae Stabt, ein ganaes ßanb löfcbt
bie ßicbter, flieht in bie Sunfelbeit, hält ben 2ltem an. Unb fein
SRenfch barf SOSachsfügelchen in bie Obren ftopfen. 3eber muß
mach bleiben. 3n einem Vunfte menigftens finb bie mobernen
Sirenen netter als bie alten! Sie fünben auch bas ©nbe ber
©efabr. Sie aünben ein ßämpcßen nach bem anbern mieber an.
Unb es ift bann gana fo, als hätten nie 25omber eyiftiert —
als märe ber ganae 2Ilarm nur ein müfter Traum gemefen.

Vern! Stabt bes ßichts #ier fpannt eine gotbene
Vritcfe meite 23ogen über bas raufrfjenbe, fingenbe 253affer ber
2lare. Sort ftrecft fich ein fcßlanfer Silberpfeit nach bem fernen,
fammtfchmaraen Gimmel. Vtinfenöe genfterfcheiben grüßen aus
bunfeln, breiten ifäuferfronten. 2lus helterleuchteten ©rfern faß
len Strablenbünbet in bie nächtliche Stille einfamer ©äffen.
Senfmäler, Türme unb 23runnen finb oon ßicht überflutet —
unb unter ßampengirlanben, bie mie foftbare Verlenfchnüre bie
ßaubenbogen fäumen, fteben 23erner unb 23ernerinnen. Sie
plaubern unb lachen unb haben in ben 2lugen ben ©lana ber
taufenb ßicbter ihrer Stabt.

2Iuf att ben arcbiteftonifchen Vrachtmerfen, bie aus einer
glänaenben 2lera ber 23augefd)icbte 23erns ftarnmen, liegt beller
Schein. Sem 18. 3abrbunbert finb mir Sanf fchulbig, menn mir
beute bie muchtigen ßinien herrlicher Käufer unb ©ebäube auf
uns mirfen laffen fönnen. 2lus bem Sabre 1752 ftammt ber
©rlacherbof, biefes mertoollfte unb mobl aierlicbfte Schmucf*
ftüd bernifdjer Voufunft. (SRan muß natürlich beim Stnblicf bes

©rladjerbofes nicht gleich an bie Steuern, beam, beren 23eaab=

lung, benfen!)
Sie 3bee, unfere Stabt bei befonbern Sfnlöffen unb au

©bren oon 203iffenfcbaftern unb anbern großen Häuptern feftlich
au illuminieren, ftammt übrigens nicht aus jüngfter Seit. Schon
im 3abre 1895 bemunberten bie aus aller 253elt aum interna*
tionalen Vbyfiologenfongreß herbeigeeilten ©äfte ben im geuer*
aauber bengalifchen ßichtes erftrabtenben 9Rünfterturm.

23ern mag fich mit 231umen fcbmütfen — es mag feine 23or=
aüge mit Strablenlinien unterftreidjen — unfere Stabt mag aus
ffittem Schlaf au feftlichem Trubel ermadjen — — Vern ift
unb bleibt bie auf bem aareumraufchten gelfenfern gegrünbete
Stabt, bie mir als Kinber Iadjenb burchtollten, bie mir als reife
ÜRertftben befchaulich burcbmanbern. Stürmibäna.
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tente Ungarn auf der Konferenz zu Bled gemacht, kostet
nichts, denn Ungarn hat sich das Recht der Vollbewaffnung
längst genommen. Jedoch etwas zuzugestehen, das für Jugo-
slavien und Rumänien Opfer bedeuten würde, dazu werden sich

die zwei nicht entschließen, und so stimmt wohl die deutsche
Rechnung, einen wichtigen Verbündeten in Budapest zu haben,
bis auf weiteres! Ob aber Ungarn auch einen richtigen Verrat
der Verbündeten Prags erhandeln könne hier beginnen die
Rechner zu irren.

Es sieht so aus, als spüre man in Berlin, daß keine weitern
ausländischen Sympathien für das tschechische Geschäft zu ge-
winnen seien, wenigstens nicht in nützlicher Frist. Und vielleicht
trägt diese Einsicht am meisten dazu bei, Hitler zu seiner ureige-
nen Methode „legaler Verhandlungen" zurückzuführen und das
Geräusch der Manöver und den Ton seiner Reden zu dämpfen.
Daß er dabei, wie immer, aufmerksam nach Gelegenheiten späht,
versteht sich. Die wichtigste kam bisher immer wieder: Das
Nachlassen der gegnerischen Energie. —an—

Im Amthaus sitzt Iustitia jetzt
In ihrem breiten Sessel.
Die Schuld, die manchen dort verhetzt,
Brennt ihn, scharf wie die Nessel.
Die Sache „Sparl" ist aktuell,
Manch einer muß erröten.
Weil er sich scheut vor dem, was hell,
Und vor Gewissensnöten.

„Man" kneift und nimmt's gar nicht
Mit der so nöt'gen Wahrheit, lgenau
„Man" drückt sich überlegt und schlau
Um den Begriff der Klarheit.
Nun, der Justiz sind altbekannt
Die Kniffe und die Mätzchen,

IM. Und alle, die sich so verrannt,
Stellt sie ans rechte Plätzchen.

Iustitia hat's gar nicht leicht.
Doch streng hält sie die Wage,
Stets hat ihr Urteil noch erreicht
Die Schuld in jeder Frage.
Und jeden trifft die Nemesis,
Der sich im trüben Dunkeln
Vergeht, und dessen Schuld gewiß
Erhellt aus all' dem Munkeln.

Wie bei der „Sparl" geht's in der Welt
Tagtäglich haufenweise.
Iustitia ist, weil's brennt und gellt,
Beständig auf der Reise.
Und was geschieht und was geschah.
Für sie ist's heißer Boden.
Ihr Spruch: „Fiat Iustitia!"
Hat viel noch auszuroden.

Vedo.

Metamorphosen einer Stadt.

BerninBlumen. Es gibt einen „Fassadenschmuck" —
man begegnet ihm übrigens auch in unsern Lauben hin und
wieder — der geschmacklos wirkt. Wir können aber Damen be-
obachten, die ein wenig „Rouge" auslegen, ohne daß es unan-
genehm auffällt. Diesen Vertreterinnen des zarten Geschlechts
tun die Akzente der Mode in keiner Weise irgendwelchen Ab-
bruch. Mit solch einer Dame ließe sich „Bern in Blumen" wohl
am ehesten vergleichen. Das duftige Blütenkleid, mit dem unsere
Stadt sich schmückt, wirkt weder überladen, noch affektiert. Die
ehrwürigen Häuser büßen nichts ein an Distinguiertheit, und
die Blumen mildern den strengen Ausdruck ihrer grauen Fron-
ten. Bern ist eine Stadt, die Charakter hat. Wenn sie sich
schmückt, tut sie es mit dem Taktgefühl, das ihr eigen ist. Mit
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welcher Dame würden wir wohl ein New Bork vergleichen, das
sich im leuchtenden Gewand der Blumen präsentieren wollte?
Eines schickt sich eben nicht für alle — —

Bern im Zeichen der Motorrennen. Der Teu-
fel ist los! Im wahrsten Sinne des Wortes! Wirklich teuflische
Maschine, so ein Rennwagen! Nichts wie Stahl, GuMmi und
Benzin. Brüllt, daß die Trommelfelle wie Wespenflügel vibrie-
ren. Stinkt wie eine brennende Lumpenfabrik. Faucht, knallt
und rast wie eine verrückt gewordene Dynamitpatrone! An der
Bundesgasse brennt ein Pferd durch. Auf dem Bärenplatz schreit
ein Kind Zeter und Mordio. Beim Zeitglocken fällt eine Frau in
Ohnmacht. Vollblutpferde, ängstliche Kinder und nervöse Frauen
haben eben zu Hause zu bleiben, wenn Mercedes und Maserati
die dröhnende Kompressoren-Sinfonie dirigieren!

Sirenen über Bern. An gewissen Tagen singen
Alarminstrumente ununterbrochen ihr häßliches Lied. Dynamisch
ausgefeilt. In regelmäßigen Intervallen an- und abschwellend,
schwingen sich die Lärmwellen über die Dächer der Stadt, stür-
zen sich in die Straßenschluchten, echoen in Torbogen, überschla-
gen sich in den Winkeln der Höfe und Plätze, durchfluten alle
Räume — und hauchen endlich ihr Leben in einem jämmerlichen
Seufzen aus. Das sind die Sirenen von heute! Als Odysseus die
Meere auf abenteuerlichen Fahrten durchwanderte und der

Scylla und Charybdis ein Schnippchen schlug und Circe an der
Nase herumführte, gab es auch Sirenen. Lockende, singende
Schönheiten. Böse Frauen, vor deren gefährlichen Gesanges-
zauber sich Odysseus nur dadurch .zu schützen wußte, daß er
Wachskügelchen in die Ohren stopfte. Auch heute bedeutet Sire-
nengesang nichts Gutes. Er warnt vor dem Auslug von Vom-
benflugzeugen — und eine ganze Stadt, ein ganzes Land löscht

die Lichter, flieht in die Dunkelheit, hält den Atem an. Und kein
Mensch darf Wachskügelchen in die Ohren stopfen. Jeder muß
wach bleiben. In einem Punkte wenigstens sind die modernen
Sirenen netter als die alten! Sie künden auch das Ende der
Gefahr. Sie zünden ein Lämpchen nach dem andern wieder an.
Und es ist dann ganz so, als hätten nie Bomber existiert —
als wäre der ganze Alarm nur ein wüster Traum gewesen.

Bern! Stadt des Lichts! Hier spannt eine goldene
Brücke weite Bogen über das rauschende, singende Wasser der
Aare. Dort streckt sich ein schlanker Silberpfeil nach dem fernen,
sammtschwarzen Himmel. Blinkende Fensterscheiben grüßen aus
dunkeln, breiten Häuserfronten. Aus hellerleuchteten Erkern fal-
len Strahlenbündel in die nächtliche Stille einsamer Gassen.

Denkmäler, Türme und Brunnen sind von Licht überflutet —
und unter Lampengirlanden, die wie kostbare Perlenschnüre die
Laubenbogen säumen, stehen Berner und Bernerinnen. Sie
plaudern und lachen und haben in den Augen den Glanz der
tausend Lichter ihrer Stadt.

Auf all den architektonischen Prachtwerken, die aus einer
glänzenden Aera der Vaugoschichte Berns stammen, liegt Heller
Schein. Dem 18. Jahrhundert sind wir Dank schuldig, wenn wir
heute die wuchtigen Linien herrlicher Häuser und Gebäude auf
uns wirken lassen können. Aus dem Jahre 1732 stammt der
Erlacherhof, dieses wertvollste und wohl zierlichste Schmuck-
stück bernischer Baukunst. (Man muß natürlich beim Anblick des

Erlacherhofes nicht gleich an die Steuern, bezw. deren Bezah-
lung, denken!)

Die Idee, unsere Stadt bei besondern Anlässen und zu
Ehren von Wissenschaftern und andern großen Häuptern festlich

zu illuminieren, stammt übrigens nicht aus jüngster Zeit. Schon
im Jahre 1895 bewunderten die aus aller Welt zum interna-
tionalen Physiologenkongreß herbeigeeilten Gäste den im Feuer-
zauber bengalischen Lichtes erstrahlenden Münsterturm.

Bern mag sich mit Blumen schmücken — es mag seine Vor-
züge mit Strahlenlinien unterstreichen — unsere Stadt mag aus
stillem Schlaf zu festlichem Trubel erwachen — — Bern ist
und bleibt die auf dem aareumrauschten Felsenkern gegründete
Stadt, die wir als Kinder lachend durchtollten, die wir als reife
Menschen beschaulich durchwandern. Stürmibänz.
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